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Die Würde des Menschen ist (un)antastbar
1. Würde – ein unverlierbares Kennzeichen unseres Menschseins
Die Würde des Menschen ist

• angeboren: Sie ist untrennbar mit seinem Menschsein verknüpft, sie gehört zu seinem Wesen und kann nicht erworben werden.

• unteilbar: Jeder Mensch besitzt die Würde ganz.

• unveräußerlich: Dieser innere Wert des Menschen betrifft ihn 

ganz allein und kann auf niemanden übertragen werden.

• unverrechenbar: Sie hat im Unterschied zu materiellen Wertobjekten „keinen Preis“.

• unverlierbar: Sie ist untrennbar mit dem Sein des Menschen verbunden.

• unantastbar: Wer die Menschenwürde in Frage stellt, spricht sich gegen die Menschlichkeit aus.

Ganz wichtig erscheint mir festzuhalten, dass ein Mensch seine Würde nicht verlieren kann. Dem Missverständnis, ein Mensch verlöre sie, wenn die Umstände seines Lebens katastrophal seien oder wenn er schlimmste Verbrechen auf sich geladen habe, ist entschieden zu wehren. Verwahrloste oder vernachlässigte, demente oder sterbende Menschen haben viel ihrer früheren Kraft oder ihres Wesens verloren, jedoch nicht ihre Würde. Es gibt unwürdige Lebensumstände, aber kein unwürdiges Leben. Im allgemeinen Sprachgebrauch wird diese wichtige Unterscheidung oft nicht durchgehalten. 

Es ist schlimm und zu verändern, dass viele Menschen unter Umständen leben, die ihrer Würde in keiner Weise entsprechen (z. B. hungernde Kinder, Menschen auf der Straße, nicht genügend versorgte alte Menschen …). Wir sollten als Christen den Auftrag ernst nehmen, mit dafür zu sorgen, dass junge und alte, möglichst alle Menschen in ihrer Würde geachtet werden und unter solchen Bedingungen leben können, die dieser Würde angemessen sind. 

2. Wovon leiten wir die Würde eines Menschen ab? 
Christen glauben, dass alle Menschen Gottes Geschöpfe sind. Das gibt den Menschen ihren unverlierbaren Wert (1. Mose 1, 27; 1. Mose 2, 7), ihre Würde. Diese Wertschätzung liegt für uns Christen im Willen und der Liebe des Schöpfers begründet (Jes. 43, 1-4; …). 

Christen werden ihr ethisches Handeln am biblischen Menschenbild ausrichten. Schon im AT finden wir nicht nur viele Gebote zum Schutz der Volksgenossen (3. Mose 19, 13ff), sondern auch zum Schutz der Fremdlinge (3. Mo. 19, 18.33+34). Jesus weitet die Nächstenliebe aus auf alle, die in Not sind und Hilfe brauchen, wie sie z. B. der Barmherzige Samariter gewährte  (Lukas 10, 29ff). Das gilt heute ebenso für  alle Situationen, in denen mit Menschen nicht ihrer Würde entsprechend umgegangen wird. 

Christliches Gedankengut hat positiv dazu beigetragen, die Rechte zu formulieren, die ein Leben in Würde beschreiben und schützen. Auch Lernerfahrungen aus vielen Katastrophen sind mit Hintergrund dafür, dass diese Grundrechte so formuliert werden konnten (Sklavenhaltung, Drittes Reich, Genozid …). Die „Allgemeine Erklärung der Menschenrechte“ der Vereinten Nationen von 1948 ist eine herausfordernde Beschreibung, bis zu deren Verwirklichung noch weite Wege zu gehen sind – bei uns und in der ganzen Welt. Sie bildet keinen endgültigen Katalog. Und verschiedene Menschenbilder stehen dabei im Hintergrund, wenn Menschen verschiedener Länder und mit unterschiedlichen Wertvorstellungen sie gemeinsam formulieren. Sehr viele Regierungen dieser Welt haben sich dafür ausgesprochen, diese Rechte zu gewährleisten. 

An den geschichtlichen Entwicklungen (Stichworte s. u.) wird sichtbar, dass Menschen gelernt haben, – jetzt muss diese Beschreibung allerdings noch weiter umgesetzt werden. 

Es wird für die Zukunft auch wichtig sein, sich klarer über Pflichten zu verständigen, ohne die ein Gemeinwesen bzw. diese Welt nicht vorankommt (zur Fürsorge, zum Einsatz für das Allgemeinwohl, zur Achtsamkeit im Umgang mit dieser Welt und ihren Ressourcen …). Rechte allein sind nur ein Teil des Zusammenlebens. Der Dienst der Christen an dieser Welt schließt beides mit ein. 

3. Schritte auf dem Weg zu den heutigen Menschenrechten

* 1215 Magna Charta Libertatum: Garantie der geburtsständischen Rechte und Privilegien für Männer, nicht aber für Frauen, Abhängige und Leibeigene

* 1679 Habeas-Corpus-Akte

* 1689 Bill of Rights: „Geburtsrechte“ aller Engländer

* 1776 Amerikanische Unabhängigkeitserklärung und Verfassung der Unionsstaaten: Rechte „aller Menschen“; Sklaven waren für sie jedoch keine Menschen.

* 1789 Französische Revolution: „Erklärung der Rechte des Menschen und Bürgers“

Die anfängliche Ausgrenzung der „Protestanten, Schauspieler und Henker“ wurde rückgängig gemacht. Die Frage der Frauen, der Juden und der Farbigen in den französischen Kolonien blieb allerdings ungelöst.

* 1919 Weimarer Reichsverfassung: enthält eine universale Menschenwürdegarantie, allerdings nur für einen eingeschränkten Anwendungsbereich: „Die Ordnung des Wirtschaftslebens wird verpflichtet auf die Grundsätze der Gerechtigkeit, mit dem Ziel der Gewährleistung eines menschenwürdigen Daseins.“

* Dezember 1948 „Allgemeine Erklärung der Menschenrechte“ der Vereinten Nationen

* 1949 Bonner Grundgesetz: Es schreibt die universalen Menschenrechte fest und stellt die Unantastbarkeit der Würde des Menschen an die Spitze der Verfassung.

4. Ein Leben in Würde ist immer gefährdet 
An den Grenzen des Lebens ist die Gefahr besonders groß. Neue große ethische Herausforderungen stellen sich hinsichtlich des Umgangs mit menschlichem Leben schon vor der Geburt (z. B.: Umgang mit menschlichen Zellen) bis ins Alter (z.B.: Wie lange soll der Mensch leben?).

Menschliches Leben ist verletzbar, insbesondere aufgrund des Alters, körperlicher oder psychischer Erkrankungen oder Behinderungen. Vor allem Menschen, die nicht für sich selbst eintreten können, brauchen einen besonderen Einsatz und Schutz durch andere (s. Faltblatt „Die Würde …“). 

Regierungen übernehmen die Gewährleistungspflicht für die Menschenrechte. Es ist jedoch so, dass jegliche Regierung die Aufmerksamkeit von Menschen und Gruppen als Korrektiv braucht. Ebenso wird keine Regierung die Sorge und die Achtung der Menschenrechte ohne den festen Willen und den Einsatz der Bevölkerung realisieren können. 

Auch als Christen haben wir Wächterfunktion für die Menschen dieser einen Welt wahrzunehmen, und der Auftrag Jesu (Matth.25, 40) lässt uns nicht ruhen. 

Allein mit dem Wort „Würde eines Menschen“ lassen sich keine Antworten auf ethische Fragen finden. Jede Generation und auch Menschen aus verschiedenen Kulturkreisen werden das Wort Würde durchaus sehr unterschiedlich füllen. 

Wollen wir uns für unser christliches Verständnis von Würde einsetzen, dann muss im Gespräch mit anderen Menschen immer wieder neu miteinander geklärt werden, was wir darunter verstehen, welche Bedingungen für ein Leben in Würde wir für notwendig und hilfreich halten. Das Wort Würde kann auch zum Totschlagargument werden, weil es jeder und jede entsprechend der eigenen Vorstellung füllt. 

5. Was können wir beachten und tun? 

1. Für ein Leben entsprechend ihrer Würde ist im Umgang mit alten Menschen insbesondere auf folgendes zu achten: körperliches und emotionales Wohlbefinden, zwischenmenschliche Beziehungen, materielles Auskommen, persönliche (Weiter-) Entwicklung, Selbstbestimmung, Teilhabe am öffentlichen Leben, Rechte. 

Als Christen wünschen wir uns, dass alte Menschen in den Raum der Gemeinde eingebunden bleiben und sie in ihrem Glauben gestärkt und begleitet werden. 

Diese Stichworte sind zu bedenken auf dem Hintergrund recht unterschiedlicher Lebensumstände der verschiedenen Seniorengenerationen: bei Jüngeren, die gerade in den Ruhestand gehen, bei Älteren, bei Hochbetagten und bei Pflegebedürftigen, zu Hause oder im Heim. 

2. Senioren gestalten mit an ihrer Gegenwart. Sie prägen damit die Umstände der Zukunft, in die hinein sie älter werden. Sie sind mitverantwortlich für die Kultur, die Art und Weise des Umgangs mit den ganz alten Menschen. Darum ist es auch im Interesse Älterer, dass sie sich für einen zukunftsfähigen kirchlichen und gesellschaftlichen Umgang mit den ganz alten Senioren einsetzen. 

Die Beschäftigung mit Themen wie Würde, Menschenrechte, Kennzeichen einer seniorengerechten Lebenswelt und Mitmenschlichkeit sind dazu wichtig. In unseren Seniorenkreisen tun wir das mit den verschiedensten Themen, die die Lebenswirklichkeit von Senioren aufgreifen. Warum nicht auch einmal direkt den Einstieg bei der Würde des Menschen suchen? 

Literatur zum Baustein
„Die Würde des Menschen ist (un)antastbar“
Dokumentation einer Tagung der Landesarbeitsgemeinschaft kathol. Seniorenarbeit in Baden-Württemberg, zu beziehen: Geschäftsstelle des Altenwerkes 

Okenstr. 15, 79108 Freiburg; 

altenwerk@seelsorgeamt-freiburg.de; 

www.seniorenweb-freiburg.de; 3,-€;

Die Würde des Menschen am Ende seines Lebens 

Viele praktische Entwürfe und Anregungen für Gruppenstunden, Texte und Meditationen, Hilfestellungen bietet diese Arbeitshilfe, die gemeinsam vom Forum Katholische Seniorenarbeit und der LageS (Landesarbeitsgemeinschaft evangelischer Senioren in Württemberg) herausgegeben wird; 7,- €.  Zu beziehen bei obiger Adresse.   

Impulse zur Bearbeitung des Bausteins: 

Zu 1. Was bedeuten diese sechs Unterpunkte? Was bestimmt für Sie die Würde eines Menschen (unterscheiden Sie dabei zwischen Würde und unwürdigen Lebensumständen)?  

Zu 2. Welche weiteren biblischen Aussagen gehören für Sie zu diesem Abschnitt? Was hat bei Ihnen persönlich dazu beigetragen, auf bestimmte Verletzungen der menschlichen Würde besonders aufmerksam zu sein (z.B. ein geistig behinderter Menschen in der Familie, KZ-Besuch, andere Erlebnisse …)? 

Zu 3. Besorgen Sie sich den Text der „Allgemeinen Menschenrechte“ und orientieren Sie sich. Einige Abschnitte können Sie daraus vorlesen. 

Zu 4. Welche Erlebnisse haben Sie für die Gefährdungen menschlicher Würde besonders  sensibel gemacht? Was hat Ihre Aufmerksamkeit für die Würde von Menschen bestärkt oder geweckt (Hierzu gibt es eine ganze Anzahl von Karrikaturen, z.B. vom Löwensteiner Cartoonservice)?

Zu 5.1. Beschreiben Sie: Was gehört für Sie zu den zehn genannten Stichworten dazu? (In Kleingruppen sammeln, die die Ergebnisse vorstellen, oder indem man den Ergebniskarton zur Ergänzung durch verschiedene Kleingruppen laufen lässt). Hier soll positiv beschrieben werden, wie eine erwünschte Lebenswelt für Ältere aussehen kann. 

Was wäre nötig, was sollte sich ändern, was könnten Sie selbst tun, damit möglichst viele Ältere so leben können? 

Zu 5.2. Was gehört zur Kultur des Umgangs mit den Senioren in Ihrer Kirchengemeinde? Was halten Sie darüber hinaus noch für nötig? Was würden Sie sich und anderen Senioren wünschen? Wofür sollten und können auch Sie sich als Senioren einsetzen (Fallbeispiele: Pflegesituation zu Hause – im Heim, Ausscheiden aus dem Berufsleben, Tod des Ehepartners, Umzug ins Heim; Begleitung im Normalen)?

